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leicht bezahlt unsere Generation einmal die Ehrenschuld
gegenüber den Regenten von 1476 und stellt das Rathaus, das
Geburtshaus des Burgunderkrieges, in einer würdigen Form
wieder her. Vermutlich würde das den seligen Adrian v.
Bubenberg zum mindesten soviel freuen, wie sein Denkmal oben

an der alten Roßschwemme.

Rede des Herrn Bundespräsidenten Häberlin beim

Denkmal in Murten, 22. Juni 1926.

Eidgenossen! Willkommen auf heiliger Erde, ihr alle, die
ihr herbeigeeilt seid, das Andenken unserer grossen Vorfahren
von 1476 zu ehren. Willkommen auch ihr, Gäste fremder
Nation, die ihr mit uns die Taten unserer Väter feiern wollt.

Mein allererster Gruss aber gilt dir, Murten, du treue, du
ruhmbedeckte, die du zu uns herüberschaust in stolzer Wehr-
haftigkeit, der Jahrhunderte spottend. An deinen Mauern, an
deiner Standhaftigkeit brach sich zuerst des kühnen Herzogs
Trotz. Dir leuchtete vorauf der unbeugsame Heldensinn des

Bubenberg, der, erlittene Unbill vergessend ob der Not der
Heimat, zum Wall wurde gegen den Erzfeind — ein unvergess-
liches Vorbild eidgenössischer Bürgertugend! Und neben ihm
schrieb sich ein d'Affry mit grimmen Hieben ein als Anwärter
auf den nächsten Bundesbrief für seine Vaterstadt Freiburg.
„Sie wollten von der Stadt Murten nicht weichen, sondern eher
den Tod erleiden und ihres Kirchhofs erwarten, bis sie ehrlich
und ritterlich entsetzt würden", so lautete das stolze Wort, das

Bubenberg nach Bern sandte. Und wahrlich, lange wurde es

auf die Probe gestellt, bis das unerschütterliche Vertrauen auf
eidgenössischen Entsatz gekrönt wurde. Nach zwölf bangen
Tagen, am regennassen Samstagmorgen des Zehntausendrittertages,

brechen die Eidgenossen herein.

Ein wunderbarer Tag! Lassen wir der modernen
Geschichtsforschung das Recht, kritisch und gelegentlich
kopfschüttelnd hineinzuleuchten in all das, was den Tagen von
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ieieiit de«aiiit nnsere (Zeneration eininai äis Ldrensviiniä ge-
genüder cisn Kegentsn von 1476 nnci »teilt ciss Latdans, cias

dsdnrtsnans cis« LurgunäerKrieKe«, in sinsr vnräigsn Lorin
visäsr nsr. Vsrinntiien vnräs cis« cisn ssiigen ^ärian v. Ln-
izsnizsrg «oin rnincieston soviel krsnsn, vis «sin LenKnial oven
«n cisr aiton KotZsoliveinnie.

Ksäs äss Herrn LiiuäsLvräLiäsiitöii Häberliii beim

vöuKiiiÄl iu Nurwii, 22. ^iiiii 1926.

Liägenosssn! WillKoniinsn ank dsiligsr Lrcis, inr aiis, äis
iiir lierbeigeeilt «sici, cias ^ncisnken unserer grossen Vorkaliren
von 1476 «n sliren. WillKoinnien anoli iiir, Oäste krsincier
Nation, ciis iiir init nns ciis latsn nnssrsr Vätsr ksisrn vollt.

iVloin allorerstsr drnss ader gilt äir, Nnrtsn, än trsns, än
rndindeäeokts, äi« än «n nns derndsrsodaust in st«1«sr Wsdr-
daktigkeit, äsr äadrdnnäerte svottsnä. ^.n äsinsn lvlanern, an
cisinsr KtanädattigKeit draed siod «nerst äs« Kndnen Ler«ogs
lrot«. Lir lenodtete vorank äsr nndengsaine Lsiciensinn äss

Lndenderg, 6er, «riittens Lndili vsrgssssnä od äsr Not äsr
Lsiinat, «nin Wall vnräs gegen cien Lr«ksinä — sin nnvergess-
liodss Vordii6 eiägsnössisodor Lnrgsrtngsncl! Lnä nsden idrn
«odried sioii ein cl'^,kkrv init grirninsn Lieizsn sin ai« ^.nvärtsr
ank äen näekston Lnnäesiiriek knr ssins Vaterstaät Lreidurg.
,.8ie voiiten von äer 8ts6t Mnrten niodt veiodon, sonäorn eiisr
clsn loä orisiäen nnä iiires Liroiiiioks erwarten, Iiis sie sdriiod
iinä rittoriioii ent«st«t vnräen", so iantste äas stol«e Wort, äa«

Lndenderg naoii Lern sanäte. Lnä vadriiod, lange vnräe es

ank äie Lrode gestsllt, dis äas nnsrsodntterlieds Vertranen ank

siägenossiseden Lnt«at« gekrönt vnräe. Naeii «vöik danken
lagen, ain regennassen Kainstagrnorgen äs« AsKntanssnärittsr-
tage«, dreeden äie Liägenosssn iierein.

Lin vnncierizarer lag! Lassen vir äer inoäsrnen Oe-

sediedtskorsednng cias Keeiit, Kritised unä gsisgentlied Konk-
«odnttoln6 iiinein«nienoiiten in aii äas, va« äsn lagen von
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Grandson und Murten vorausging und was ihnen folgte. Lassen
wir sie auch dem unglücklichen Fürsten Gerechtigkeit erweisen,

dem die Eidgenossen nacheinander Gut, Mut und Blut
entrissen; räumen wir ein, dass unsere Vorfahren an Wildheit
und Grausamkeit Kinder ihrer Zeit waren, dass ihre Bundespolitik

gelegentlich von Neid, Missgunst und etwas Hinterhältigkeit

getrübt war und nicht zuletzt infolge der Burgunderkriege

neue Schlacken aufwies; vor Murten schmolzen diese
Schlacken alle zusammen im Glühfeuer des alle Hemmnisse
verzehrenden einen Gedankens, des unbändigen Willens zum
Siege. Ob wir die naiven Berichte der alten Chronisten nachlesen,

ob wir uns begeistern lassen von den flammenden Versen
unseres Arnold Ott — der Eidgenossen Ruhm kann nicht
schlichter gepriesen werden als dies geschieht in den Worten,
mit welchen Dierauer seine Schilderung vom An- und
Aufmarsch der Eidgenossen begleitet: „Man hatte es zum Aeusser-
sten kommen lassen (auf Berns Mahnungen) ; aber die einheitliche

Kraftentfaltung und aufopfernde Treue, die sich nun in
jenen Tagen unter den Bundesgenossen offenbarte, gehört doch
immer zu den erhebendsten Momenten schweizerischer
Geschichte."

So vollzieht sich das Verhängnis am stolzen Burgund!
Heil dir, Held Hallwil, vor dem der Begenschleier zerstiebt!
Mag auch zuerst die schwache Beiterei sich nicht behaupten
vor gegnerischer Uebermacht, mögen prasselnde Stückkugeln
den verlorenen Haufen zerfetzen: unaufhaltsam drängt's an den
Grünhag; am eisenstarrenden Gewalthaufen prallen die Bitter
ab. Sie werden unterlaufen. Immer näher und schrecklicher
tosen die Harsthörner. Die Scharen Waldmanns, in drei
Tagesmärschen ohne Bast herbeigeführt, die Hertensteinschen Scharen

drängen nach, nesteln sich an Boss und Reiter. Ueberrannt
wird auch der Herzog selbst von seinen eigenen Flüchtigen.
Murtens Besatzung bricht aus und vollendet die Panik. Grausig

wütet der vom ehernen Kriegsgesetz und der Vergeltung
für Grandson dem besiegten Feinde bestimmte Tod. Die Hälfte
der Scharen Karls liegt erschlagen; nur der Belagerer im Norden

der Stadt vermag auszuweichen und sich dem Verderben zu
entziehen. Drei Tage behaupten, alter Sitte gemäss, die Eid-
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Oranäson und Nnrten vorausging nnä was ibnon toigte. Lassen
wir sis anob dein nnginokiioben Lnrsten OereobtigKoit erwoi-
sen, äsm äis Liägenosssn naobeinanäer Ont, Nnt nnä Lint
entrissen; ränmen wir ein, äass nnsere Vorkäbren nn Wiiäbeit
unä OransamKeit Kinäer ibrsr Asit wsrsn, äass ibre Lnnäss-
Politik gsisgsntiiob von Noiä, Nissgnnst nnä etwas Lintsrbäi-
tigkoit gotrübt war nnä niobt «nietet intoigs äer Lnrgunäsr-
Kriege nene Koniaoken antwies; vor Nnrtsn s«bmoi«on äisss
LobläoKon aiis «nsammon inr Olübksnsr äes aiie Lemmnisss
vsr«sbrenäsn einen OeäanKsns, äes nnbänäigon V/iilsns «nm
Liegs. Ob wir äis naivsn Loriobte äsr aiton Obroniston naeb-
lesen, ob wir nns begeistern lassen von äsn Laininenäen Vsrssn
nnseres ^.rnoiä Ott — äer Liägenosssn Lnbm Kann niobt
sobiiebter goprissen weräsn ais äies gosobisbt in äsn V/ortsn,
mit weioben Lieraner ssine Kobiiäornng vom ^n- nnä ^nt-
marseb äor Liägenosssn bsgieitst: „Nan batte es «nm ^.onsssr-
«tsn Kommon lassen (ant Lern» Nabnnngen); absr äis einbsit-
liebe Kraktentkaltnng nnä ankopternäe lrsno, äie siob nnn in
zenen lagen nntsr äen Lnnässgenosson oktsnbarte, gobört äoob
immsr «n äsn erbobenästsn Nomentsn s«Kwsi«srisober Oe-

sobiobto."

8« voil«iebt siob äas Verbängni« am stoi«en Lnrgnnä!
Loii äir, Lsiä Lallwil, vor äem äsr Lsgensobleier «srstiebt!
Nag anob «nsrst äie sobwaobo Leiterei siob niobt bsbanptsn
vor gegnsrisobsr Lsbsrmaobt, mögon prasssinäs KtnoKKngsln
clsn vsrloronsn Länten «srt«t«sn: nnankbaltsam ärängt's an äen
Ornnbäg; äm eissnstarrenäen Oewäitbänken präiien äie Littsr
ab. 8is wsräsn nnterlänten. Immer näber nnä sobrsokliober
tosen äie Larstbörner. Lie Lobären Walämänns, in ärsi lages-
märsoben obns Läst berbeigsknbrt, äie Lsrtsnsteinsobon 8obä-
ron ärängen naob, nesteln siob än Kos« nnä Leiter. Lsberrnnnt
wirä anob äsr Ler«og selbst von ssinsn eigenen Llnobtigon.
Nnrtons Lssat«nng briobt sns nnä vollsnäot äis LaniK. Orän-
sig wntst äsr vom sbsrnsn Lriegsgeset« nnä äer Vergeltung
tnr Oranäson äem bssisgtsn Leinäe bsstimmte loä. Lio Lältto
äsr Lobaren Lärls liegt srsoblägen; nnr äer Lsiagerer im Nor-
äen äer Ltaät vermäg äns«nweiobon nnä siob äem Veräerben «n

ent«ieben. Lrei läge bebänptsn, äitor Kitte gemäss, äie Liä-



— 180 —

genossen das Schlachtfeld. Ihr Dank gilt dem Allmächtigen;
der Glocken Geläute verkündet den zu Hause Gebliebenen den
unermesslichen Sieg.

Eidgenossen! Das war der Vorväter Tat. Ihnen gebührt
unser Dank, ihnen die Ehre und der Buhm. Und unser Anrecht
ist der berechtigte Stolz auf sie — berechtigt, solange wir ihrer
würdig sind! Und ihrer würdig werden wir solange sein, als
wir ihr Murtner Erbe, das unverbrüchliche Zusammenhalten in
der Stunde der Gefahr und die siegverleihende Kriegstüchtigkeit

bewahren. Ja auch die Kriegstüchtigkeit! Glaubt mir,
dass ich nicht der Mann bin, der überheblich dächte von
unserer kriegerischen und wirtschaftlichen Macht im Kampfe
aller gegen alle. Und der nicht wusste, dass der Eidgenossen
Grossmachtstraum, der sie in der Fürsten und Völker
Entscheidungen mitsprechen hiess, nach kurzem Aufflackern schon
bei Marignano erlosch. Geblieben ist uns gerade noch, dank
dem Siege von Murten, der Territorialbestand der Eidgenossenschaft,

wie er sich in jenen Zeiten bereits abzeichnete. Seit
Jahrhunderten wollen wir in der Weltgeschichte nicht mehr
Hund gegen Katze, sondern nur noch Katze gegen Hund spielen:

wie die Katze friedlich schnurrt, solange man sie in Buhe
lässt, aber beisst und die Augen auskratzt, wenn man ihr an
die Jungen will. Diese Abwehrkriegsbereitschaft steht keineswegs

im Widerspruch zur Friedfertigkeit und zur Unterwerfung

unter Verträge. Aber wohlverstanden, Bereitschaft will
und soll sie sein, solange es noch Hunde neben den Katzen
gibt; eine Umkehr der Angreiferrolle ist ja weder bei diesen
noch bei uns gedenkbar. Und Bereitschaft heisst erworbenes
Können, heisst Kunst, nicht dilettantisches Abstellen auf die
Eingebung des Augenblicks im sogenannten „Ernstfall". Die
Eidgenossen haben auch nicht erst am 21. Juni 1476, am
Vorabend der Schlacht, fechten und marschieren gelernt. Ihrem
Andenken schulden wir darum ein wohlgeübtes Heer; das erst
gibt uns das Recht zum Stolz!

Verlohnt er sich aber noch, dieser Aufwand der Selbsterhaltung

für ein Staatswesen, dem so bescheidene Grenzen gezogen
sind? Könnte es nicht seine Kulturaufgaben ebensogut erfül-
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genossen cias Lebiuebttelä. IKr OunK gilt äsin ^llniäobtigon;
cler dlookon Oolünte verknnäet dsn «n Hause Oebliebensn äen
unoriusssiioksu sieg.

Oiägonossou! Das wsr äer Vorväter lat. Innen gekükrt
unser Dank, innen äis Ours uuä äsr OuKin. Onä unssr ^.nreokt
ist äsr KoreeKtigto Ltol« uut sis — KsrsoKtigt, solungo wir ikrer
würäig sinä! Onä ikrsr würäig wsräsu wir solungo ssin, als
wir ilir ivlnrtnsr Orks, äus uuverkrüokiioks AusuiuiusnKultsn iu
äer Ltnuäe äer OetuKr unä äis sisgverisikeuäe KrisgstüoKtig-
Keit KowuKreu. äu uuob äis OrisgstüoKtigKoit! OiuuKt ruir,
äuss ieli uielrt äsr Nunu Kiu, äer ükerkekliek ääekts von nn-
serer KrisgerisoKon uuä wirrsekuitlioken ivluokt iin Ouiupte
uller gegeu alle. Ouä äer niekt wüsste, äuss äer Oiägenesseu
OrossinsoKtstrunni, äsr si« in äsr Oürsten unä Völker Out-
soksiänngsn rnitsnreeken Kisss, nuek Knr«eni ^nktluekern sokon
Ksi Nurignuno orlosok. Oeblisben ist uns g«ruäs uoek, äunk
äeru Liege von lvlurtsu, äer 1'srritoriuibostuuä äer Oiägeuossen-
«obutt, wis er sieK in z'susn Asitsn Kersits ub«ei«bnsts. Lsit
äukrkunäsrten weilen wir in äer WeitgsseKieKts niekt niöbr
Onnä gsgen Oat««, sonäsrn nnr noek Oat«s gegen Onnä svie-
len: wie äie Out«s trieäliek soknnrrt, solsuge inun sis in OnKe
iüsst, uksr Keisst nnä äie ^ngsu uuskrut«t, wenn rnun ikr un
äis düngen wiii. Oisse ^.bwebrkriegsbereitsokukt stekt Keines-

wsgs iiu WiäersprneK «nr OrisäksrtigKsit nnä «nr Outsrwsr-
tnug nntsr Verträge. ^.Ker woklverstuuäeu, LsrsitseKutt wiii
uuä soll sie ssin, solungo ss noek Ounäs nsksn äen Out«sn
gikt; eins OinKsKr äer ^ngreiksrrolle ist zu weäsr Kei äiesen
noek Ksi nn« geäenKKur. Onä LsreitsoKutt Keisst srworksnss
Oönnen, Keisst Onnst, niokt äiiettuntisekes ^Ksteiisn unk äis
OiugeKuug äes ^ngenkiieks iin sogsnunntsn „Ornstkull". Ois
Oiägsnossen KuKsn unek niekt erst uiu 21. dnni 1476, uiu Vor-
ukeuä äer LoKiueKt, teekten nnä niursekieren gelernt. IKrein
^uäeuksu seknläen wir äurniu ein woklgenktes Oeer; äus srst
gikt nns äus OeoKt «nni 8t«1«!

VsrloKvt er sieK aber noek, äieser ^.ntwunä äer LeiKsterKui-

tnng tnr ein Ltautswessn, äeni so besebeiäene 6ren«en ge«ogen
sinä? Oöuute ss uiobt seius Xnitnrunkguben ebensogut orkni
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len, wenn es sich einfach auf den Schutz der Verträge verlässt
oder gar sich auflöst und anlehnt an die grössern Völkergruppen,

zu denen die einzelnen Bestandteile nach Sprache, Sitte,
Konfession hingewiesen würden? Nein, nein und tausendmal
nein, antworten wir aus einem Munde. Denn wir sind ein Volk
geworden, zusammengeschweisst in Freud und Leid. Das Wort
„Eidgenosse" ist uns nicht Schall und Bauch; mit ihm vibriert
das Herz, mit ihm pulsiert und stockt das Blut.

Und eine grosse Aufgabe ist uns im Völkerganzen geblieben,

auf die wir uns je und je besinnen müssen. Wenn ein Volk
dazu berufen ist, den Gedanken der Volksherrschaft zu Ehren
zu bringen und in Ehren zu halten, so ist es unsere
Eidgenossenschaft. Das möchte ich gerade in unsern Tagen aussprechen,
wo der Gedanke Schaden gelitten hat, ausserhalb und innerhalb
der Grenzen unseres Landes, nicht nur bei zweifelsüchtigen,
griesgrämigen oder enttäuschten Alten, sondern sogar bei der
idealdurstigen Jugend. Der Gedanke der Volksherrschaft wird
stets dann scheitern müssen, wenn das Volk an sich selbst und
an seinen Grundsätzen irre wird und wenn das Vertrauen
zwischen ihm und seinen Erkorenen verloren gegangen ist. Er
muss Schaden leiden, wenn nicht über der Zerklüftung der
Interessen ein zusammenzwingender Gedanke, der Gedanke der
Volkseinheit, der gemeinsamen Interessen beherrschend und
führend in den Vordergrund rückt und alle Eigenbrödelei, allen
Klassenhass, alles Parteigezänke zertritt. Er wird und muss
aber siegreich auferstehen, wenn wir der Zersplitterung Meister
werden. Dies Beispiel zu geben, ist unsere Aufgabe im Völker-
gewirre, in dem Zwiespalt der Nationen.

So bescheiden ich also denke von unsern äussern
Machtmitteln, so tiefinnerlich überzeugt bin ich von der siegreichen
Macht der Idee unserer Volksherrschaft, wenn sie sich
beschränkt auf die furchtlose Abwehr fremden Uebermuts, wenn
sie das Beispiel gibt innerer Ordnung und Zucht, des
Vertrauens zwischen dem souveränen Volk und den selbsterwählten

Führern, des brüderlichen Verständnisses für den Daseinsund

Glückanspruch eines Volksgenossen.

Eidgenossen! So verstehe ich die Lehre des Tages von
Murten. Entscheidend ist der Geist jenes Tages auch in den
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len, vsnn es siob einkuon unk den 8obiit« cler Verträge voriässt
oäsr gsr siob unklöst nnä unlebnt an äis grössern VölKergrnp-
nen, «n äsnsn äis sin«sinsn Lestundteiis naen 8pruobs, 8itts,
Oonkossion bingsviosen vnrclen? Nein, nein nnä tunssndrnui
nein, antvorten vir uns einein Mnnds. Dsnn vir sinä sin VoiK
gevorclen, «nsarnrnsngssobvoisst in Orsnd nnä Oeid. Das Wort
„Oidgsnosss" ist nns niobt 8oball nnä Kanob; init iiiin vibriert
das Her«, init iiiin pnisiert nnä stookt das Llnt.

Unä eine grosse ^nkgubo ist nns iin VötKsrgun«on gsblis-
Ksn, snk äie vir nns ze nnä ze izesinnen ninssen. Wenn sin Volk
du«n bernken ist, äsn OsdunKen äer VolKsberrsobukt «n Obrsn
«u bringen nnä in Obren «n buitsn, so ist ss nnssrs Oidgonos-
ssnsobukt. Das rnöebte leb gsruds in nnsern lagen uusspreobsn,
vo äer OedunK« 8«budsn gelitten bat, ansssrbalb nnä innerbaib
äer Orsn«en nnseres Oundss, niobt nnr bsi «vsiislsnobtigen,
grissgräinigen oäer enttänsebten ^.lterr, sondern sogar bei der
idsaldnrstigen dngend. Oer Oedunke der VoiKsberrsobatt vird
stets dann sebeitern rnnssen, venn da« VoiK an sieb selbst nnd
un seinen Ornndsät«en irre vird nnd venn das Vertranen «vi-
soben ibrn nnd «einen OrKorenen verloren gsgangsn ist. Or
uinss 8olrud«rr leiden, venn niobt nber der AorKIüktnng der In-
terssson ein «nssrninonsvingender Oedunke, der OedunKs der
VolKseinbeit, der gernsinsainen Interessen bebsrrsebend nnd
tnbrend in dsn Vordergrund rnokt nnd uiie Oigonbrödsiei, sllsn
Olussonbuss, alles Ourtsige«ünKe «ertritt. Or virä nnd rnnss
über sisgreiob unksrstoben, venn vir dor Asrspiittsrnng Msister
verden. Dies Beispiel «n geben, ist unsere ^,ukgube irn Völker-
gevirre, in dein Aviespult dor Nationen.

80 besoboidsn iob aiso denke von nnsern äussern Muobt-
inittoin, so tiotinnerliob nbor«engt bin iob von dor siogreiobsn
Muobt dsr Ides nnsersr VoiKsberrsobutt, vonn sis siob bs-

«obränkt unt die kurobtiose ^bvebr kreniden Oebsrnrnts, vsnn
sis dus Beispiel gibt innerer Ordnnng nnd Auobt, des Ver-
trunens «visobon dorn sonvsränen Volk nnd den selbstorvükl-
ton Onbrern, des brnderlioben Verständnisses knr den Daseins-
und OlüoKunsprnob eine« Volksgenossen.

Oidgenosssn! 80 verstobo iob dis Osbrs dss läge« von
Mnrten. Ontsobeidsnd ist der Oeist zenes lsgos auob in den
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heutigen, äusserlich so veränderten Verhältnissen unseres
Vaterlandes. Ob der Gegner von aussen an uns herantrete, ob er
uns im eigenen Innern erstehe, aus Eigennutz, Sondergeist und
Kleingläubigkeit, immer werden wir aufs neue vor die Probe
gestellt: Seid ihr der Väter von Murten wert? Das ist die

grosse Bedeutung des heutigen Erinnerungstages, dass wir
nicht in eitler und verantwortungsloser Ueberhebung uns nur
rn der Vergangenheit bespiegeln, sondern aus diesem Bückblick
Mut und Entschlossenheit für die von uns selbst zu zimmernde
Zukunft schöpfen. Geben wir uns das Wort, dass wir dem Rufe
der Mutter folgen werden, ob sie zur Sammlung nach innen, ob

sie zur Abwehr nach aussen rufe. So erneuern wir heute den
Eidschwur. Hört es, Vorväter von Murten! Wir geloben es!

Gedächtnisrede,

gehalten am 23. Juni 1926 im Münster zu Bern
zur Feier des 450. Jahrestages der Schlacht von Murten

von Prof. Dr. Richard Feller.

Hochgeehrte Festgemeinde!

Gestern wurde auf dem Feld von Murten das Gedächtnis
der Schlacht feierlich begangen; heute versammeln wir uns an
der Stätte, wo am Tage nach der Schlacht eine ergriffene
Gemeinde dem Höchsten für das neu geschenkte Dasein dankte.
Der Gemeinderat von Bern hat es sich nicht nehmen lassen, die
Bewohner der Stadt und ihre Gäste zu einer einfachen Gedenkfeier

an diese Stätte zu laden.

Es gibt Taten, die wie Gestirne aus fernen Zeiten mit
unwiderstehlicher Gewalt herüberleuchten, weil sie uns erheben
und mit der Zuversicht erfüllen, wieviel der Einzelne, wieviel
das Volk für seine besten Güter hinzugeben vermag. Und es ist
dem Schweizer vergönnt, dass viele solcher Gestirne über seiner
Vergangenheit stehen und den Zusammenhang zwischen einst
und jetzt als ein Gut, das lebendig in uns fliesst, aufrecht erhalten.

So ist der Tag von Murten. Wohl geziemt es Bern, seiner
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beutigeir, änsssriieb so vsrünäsrten VerKüitnissen unssrs« Vu-
tsriunäes. OK äsr Oegner von aussen un nns Ksruutrete, od or
nns irn eigenen Innsrn srstske, ans Ligsnnnt«, Lonäergeist nnä
LieingiünKigKeit, immer vsräsn vir anks nons vor äie LroKs
gestellt: Leiä idr äer Väter von Nörten vort? Das ist äis
grosso lZeäsntnug äes Kentigen Lrinnernngstugss, äass vir
niodt in eitler nnä veruntvortnngsioser LeKerdebnng nns nnr
in äer Vergungenbeit bespisgein, sonäsrn ans äiesein LüoKKiioK
Nnt nnä LutsoKlosssuKoit knr äio von nns ssidst «u «immoruäs
AnKnnkt sodöpken. Ooden vir nns äus Wort, äuss vir äeni Luke
äsr Nnttsr koigen veräen, od sie «nr Lammlnng naod innen, od

sie «nr ^dvedr nuoir unssen rnke. 8« ernenern vir donte äsn
LiäsoKvnr. Hört ss, Vorväter von Nnrten! Wir gsioken es!

ösääolltiiiLröäö,

ZeKaiten am 23. luni 1926 im Nünster Lern
^ur Leier äes 450.labresta^es äer LeKIaeKt von tVlurten

von ?r«f. Or. /?k'c/m/-ck /^ette/-.

OoebgeeKrte l^estgemeinäe!

Oestern vuräe uut äem Lelä von lVlurten äas OeäacKtnis
äer LeKlaebt feierliek degangen; Keute versammeln vir uns an
äer Stätte, vo um läge naeb äer Leblaebt eine ergriffene de-
meinäe äem Iroebsten iiir äas neu gesebenkte Dasein äankte.
Oer (Zemeinäerat von Lern Kat es sieb niekt nedmen lassen, äie
OevoKner äer Ltaät unä ikre (rüste ?n einer einiaoken (ZeäenK-

feier an äiese Ltätte ?u iaäen.

Ls ssibt Laien, äie vie Oestirne aus lernen leiten mit un-
viäersteKlicber (levalt Kerüderienebten, veii sie uns erkeden
unä mit äer Auversicbt erfüllen, vieviei äer Lintelns, wieviel
äas Volk für seine besten Oüter Kinxu^eden vermag. Onä es ist
äem Lcbveixer vergönnt, äass vieie solcber Oestirne üder seiner
Vergangenbeit steben unä äen Ausammenbans xviseben einst
unä ietTt ais ein Out, äas ieberiäig in uns iiiesst, aufreckt erbal-
ten. 8« ist äer las von Nurten. Wobl geziemt es Lern, seiner
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